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REKLAME

Das Erwachsenenschutzgesetz
legt fest, dass jedermann im
Voraus bestimmen kann, wer im
Falle einer Urteilsunfähigkeit
seine Interessen wahrnehmen
soll. Dafür stehen zwei Mittel
zur Verfügung: die Patienten-
verfügung und der Vorsorgeauf-
trag.

Person des Vertrauens
Mit einer Patientenverfügung

hält man fest, welchen medizi-
nischen Behandlungen man zu-
stimmt, wenn man sich wegen
Krankheit oder Unfall nicht
mehr selbst äussern kann. Man
kann darin Anordnungen an die
Ärzte zu Wiederbelebung, le-
benserhaltenden und lebens-
verlängernden Massnahmen
festlegen oder eine Vertrauens-
person einsetzen, die über die
Massnahmen entscheidet.

Für die Patientenverfügung
gibt es auf dem Internet zahlrei-
che Formulare, sie muss aber
handschriftlich datiert und un-
terschrieben sein. Alle urteilsfä-

VERSICHERUNGEN: Wer übernimmt im Pflegefall oder bei einer Urteilsunfähigkeit die Aufgaben einer Person?

Vorsorge heisst auch für
den Fall vorzusorgen,
wenn man selber nicht
mehr im Stande ist, Ent-
scheidungen zu treffen.

CHRISTIAN SCHARPF*

higen Personen können eine
Patientenverfügung verfassen.
Sie kann jederzeit angepasst
oder widerrufen werden.

Mit einem Vorsorgeauftrag
kann jede handlungsfähige Per-
son im Falle ihrer Urteilsunfä-
higkeit eine Person ihres Ver-
trauens bestimmen, für sie zu
handeln, zum Beispiel im Falle
einer Urteilsunfähigkeit infolge
einer Demenz. Diese Vertrau-
ensperson kann man für alle
oder nur für einen dieser Berei-

che einsetzen: das persönliche
Wohl (Personensorge), die Fi-
nanzen (Vermögenssorge) und
als Vertretung in rechtlichen
Angelegenheiten.

Die Personensorge umfasst
die Befugnis, über medizinische
Massnahmen zu entscheiden,
sofern keine Patientenverfü-
gung vorliegt.

Zahlungen sicherstellen
Bei der Vermögenssorge geht

es um den Zahlungsverkehr und

die Bewirtschaftung von Ein-
kommen und Vermögen. Die
Vertretung im Rechtsverkehr ist
berechtigt, Verträge abzu-
schliessen oder aufzulösen. Der
Vorsorgeauftrag muss hand-
schriftlich verfasst, datiert und
unterschrieben sein. Oder man
beauftragt einen Notar damit.
Solange man urteilsfähig ist,
kann der Vorsorgeauftrag jeder-
zeit widerrufen werden.

Über medizinische Massnah-
men entscheiden die nächsten

Angehörigen, sofern keine Pati-
entenverfügung und kein Vor-
sorgeauftrag vorliegen.

Paare vertreten einander
In vermögensrechtlichen An-

gelegenheiten haben Ehepaare
und in eingetragener Partner-
schaft lebende Paare das gegen-
seitige Vertretungsrecht, sofern
sie zusammenleben oder sich
regelmässig Beistand leisten,
und sofern kein Vorsorgeauf-
trag und keine Beistandschaft
vorliegen. Bei Unverheirateten
greift in vermögensrechtlichen
Angelegenheiten die Behörde
ein.

* Der Autor ist Geschäftsleiter bei Agrisano.

AgrIQnet will bäuerlichen Pro-
jekten zum Durchbruch verhel-
fen. Innovative Ideen in der
Landwirtschaft gebe es unzähli-
ge, heisst es in einer gemeinsa-
men Medienmitteilung des
Schweizer Bauernverbands
(SBV), des Vereins Qualitäts-
strategie, Swiss Food Research
und des Bundesamts für Land-
wirtschaft (BLW). Nur leider
scheiterten diese oft an fehlen-
dem Know-how, mangelnden
finanziellen und personellen
Ressourcen oder nicht vorhan-
denen Kontakten. AgrIQnet
will dies ändern und fördert in-
novative Gemeinschaftsprojek-
te von zwei oder mehreren
Landwirten mit Fokus auf Qua-
lität und Nachhaltigkeit. Die
Projekte sollen die landwirt-
schaftliche Wertschöpfung er-
höhen und dadurch einen posi-
tiven Einfluss auf das Einkom-
men der Landwirte haben. Der
Projektantrag dafür kann on-
line heruntergeladen und per E-
Mail oder Post bis am 31. Au-
gust 2017 beim BLW eingereicht
werden. www.agriqnet.ch. rab

NACHRICHTEN

Offensichtlich werden die sin-
kenden Rübenpreise in der Ost-
schweiz weniger akzeptiert als in
der Westschweiz. Wie der
Schweizer Bauernverband
(SBV) in seinem jüngsten News-
letter schreibt, hat die Gesamt-
schweizer Anbaufläche von
2014 bis 2017 in der Ostschweiz
um 1333 Hektaren abgenom-
men und damit um gut 1000
Hektaren mehr als in der West-
schweiz. Dort ging die Fläche in
der gleichen Zeitspanne nur um
326 Hektaren zurück. Auch die
schlechten Erträge der Jahre
2015 und 2016 waren dem An-
bau kaum förderlich. Für 2017
darf bei durchschnittlichen Er-
trägen somit trotz sinkender Flä-
che eher eine höhere Zucker-
produktion als in den beiden
Vorjahren erwartet werden. rab

Nachhaltigkeit heisst, der Öko-
logie oder der Biodiversität Sor-
ge zu tragen. So die landläufige
Auffassung des Begriffs. Nach-
haltigkeit ist aber mehr als das.
Dies gilt besonders für Landwir-
te, wenn sie ihren Betrieb über
mehrere Generationen wirt-
schaftlich führen wollen. Die
Produzentenorganisation IP-
Suisse hat dies erkannt und de-
finiert den Begriff neu. «Im
Zentrum stehen die Beziehun-
gen der Landwirte zu ihren
Partnern, Angestellten und der
lokalen Gemeinschaft, aber
auch die nachhaltige Betriebs-
führung und das Wohlbefinden
des Betriebsleiters und seiner
Familie», schrieb IP-Suisse die-
se Woche in einer Mitteilung.

Bauer ins Zentrum rücken
Die 1989 gegründete IP-

Suisse erweitert damit nicht zu-
letzt ihre Positionierung gegen-
über weiteren Labels, die sich
die nachhaltige Produktion auf
die Fahne geschrieben haben.
«Handelspartner, Konsumen-
ten und Bürger messen heute
neben ökologischen Errungen-
schaften auch den sozialen, ge-
sellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Auswirkungen des Ag-
rarsektors immer höheres Ge-
wicht bei», erklärt die Produ-
zentenorganisation. Der Land-
wirtschaftssektor sei heute eine
Schnittstelle vielfältiger wirt-
schaftlicher, sozialer und öko-
logischer Erwartungen. Das En-
gagement von IP-Suisse soll
Partnern die Gewissheit vermit-
teln, dass die Organisation all

IP-SUISSE: Die Produzentenorganisation lanciert den Ansatz einer gesamtheitlichen Unternehmensverantwortung

Nachhaltig ist nur, was
über längere Zeit bestehen
kann. Landwirte stehen
aber wegen tiefer Preise
mit dem Rücken zur
Wand. IP-Suisse geht des-
halb neue Wege und rückt
den Bauer nachhaltig wie-
der ins Zentrum.

RAPHAEL BÜHLMANN

diesen Herausforderungen im
Sinn einer kontinuierlichen
Verbesserung Rechnung trägt.

Mit diesem Ansatz rückt IP-
Suisse den Bauern wieder näher
zum Zentrum der Nachhaltig-
keitsdiskussion. Um herauszu-
finden, wo den IP-Suisse-Bauer
der Schuh drückt, lancierte man
bereits Ende 2016 eine Umfra-
ge, mit aussergewöhnlich hoher
Beteiligung (vgl. Kasten). Die
gesammelten Daten werden da-
zu verwendet, Massnahmen zur
Nachhaltigkeit für die erweiter-
ten Bereiche zu erarbeiten. «Die
Antworten liefern Daten zu 60
Leistungsindikatoren, geglie-
dert in sieben Dimensionen,
und diese vermitteln IP-Suisse
eine klare Diagnose in Sachen
Unternehmensverantwortung.»
Die Auswertung der Daten habe
Stärken und Verbesserungspo-
tenziale offengelegt, die es er-
laubten, das Engagement noch
stärker auf eine nachhaltige

landwirtschaftliche Produktion
auszurichten.

Punkte für Soziales
So zeigt eine erste Sichtung

der Resultate, dass sich IP-
Suisse-Landwirte beispielswei-
se bei der strategischen Planung
des Betriebes, beim Risikoma-
nagement bei direktvermarkte-
ten Lebensmitteln oder bei der
Erfassung der eigenen Arbeits-
zeit verbessern möchten. «Auf-
grund solcher gesammelter Da-
ten werden wir unser Programm
nun weiterentwickeln», verrät
Jacques Demierre von IP-
Suisse. Denkbar sei, dass bei-
spielsweise analog dem Punkte-
system bei Biodiversität etwas
Ähnliches für den sozialen oder
für den wirtschaftlichen Be-
reich eingeführt werde. Demier-
re lässt dabei durchblicken, dass
man hier im sozialen Bereich
bereits konkretere Vorschläge
auf dem Tisch habe.

IP-Suisse wollte von ihren
Mitgliedern wissen, in wel-
chen Bereichen sie ihre Ziele
bereits erreicht haben. Für die
Befragung wurden rund
15 000 Mitglieder online ange-
schrieben. Auf den Fragebo-
gen haben mehr als die Hälfte
der Produzenten geantwortet.
Das ist im Vergleich mit ähnli-
chen Umfragen ein ausserge-
wöhnlich hoher Wert. Auf
Nachfrage bei einem der
grössten Forschungsinstitute
der Schweiz ist bei vergleich-
baren Befragungen normaler-
weise mit einer Antwort-Quo-
te von ungefähr 15 Prozent zu
rechnen. Auch IP-Suisse zeigt
sich ob der sehr hohen Teil-
nahme positiv überrascht und
versichert, dass auch kein
Geld im Spiel war, wie man
dies im ersten Moment hätte

DIE UMFRAGE RENNT OFFENE TÜREN EIN

vermuten können. Dass über
7000 Bauern an der Befragung
teilnahmen, sei vielmehr Aus-
druck des grossen Interesses
der Bauern für das Thema.
«Wir glauben, dass wir gerade
mit Fragen um eine breit inter-
pretierte nachhaltige Unter-
nehmensführung bei den Bau-
ern offene Türen eingerannt
haben», erklärt sich Jacques
Demierre von IP-Suisse die
hohe Teilnahme. Man müsse
auch wissen, dass es sich bei
der Befragung nicht um zwei,
drei Fragen gehandelt habe.
«Wir haben einen Katalog mit
70 Fragen zusammengestellt.
Diese hatten es teilweise in
sich und verlangten beispiels-
weise Details zur Buchhal-
tung. Die Beantwortung dau-
erte im Schnitt 22 Minuten»,
so Demierre. rab
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Der Agropreis wird bereits zum
25. Mal durchgeführt. Er hat
sich zum wichtigsten Innovati-
onspreis der Schweizer Land-
wirtschaft entwickelt. Unter
dem Patronat des Schweizer
Bauernverbandes fördert und
prämiert die Emmental Versi-
cherung die Entwicklung neuer
Marktideen. Kreative und un-
ternehmerische Landwirte sol-
len ausgezeichnet werden. Die
Gesamtpreissumme beträgt
50000 Fr. Der Agropreis ist für
die Nominierten auch eine gute
Plattform, ihre Produkte oder
Dienstleistungen bekannt zu
machen. Die Eingabefrist dau-
ert bis zum 30. Juni 2017. Die
Verleihung findet am 2. Novem-
ber 2017 im Berner Kursaal
statt. Peter Spuhler, Chef von
Stadler Rail, wird dem Sieger
den Preis überreichen.

Wenn man nicht mehr selbst entscheiden kann

AgrIQnet unterstützt
innovative Bauern

Welsche bleiben
Zuckerrüben treu

IP-Suisse definiert Nachhaltigkeit neu

Agropreis: Noch bis
Freitag anmelden

ZIELERREICHUNG GEMÄSS SELBSTEINSCHÄTZUNG DER BETRIEBSLEITER
Die Ziele sind individuell und vom Betriebsleiter selbst gesteckt

0

20

40

60

80

100

Bevorzugung
lokaler Lieferanten

Teilnahme an lokalen
 politischen Gremien 

Ferien 

Nachfolgeplanung

Freie
Wochenende

Strategische Planung

Risikomanagement für
Lebensmittelsicherheit

Arbeitszeiterfassung
des Betriebsleiters 

QU
EL

LE
:I

P-
SU

IS
SE

; G
RA

FI
K:

M
on

ik
a

M
ul

lis
/S

CH
W

EI
ZE

R
BA

UE
R

In
 P

ro
ze

nt

Mit einem sogenannten Vorsorgeauftrag wird beispielsweise im Falle einer Demenz-
Erkrankung eine Person des Vertrauens bestimmt, die für sie handelt. (Bild: Fotolia)

Schweizer Bauer, 24.06.2017


